
„Tar Sands“: – Fortsetzung (Teil 14) –

Nachhaltige Zerstörung von Urwäldern und Feuchtgebieten, Enteignung
indigener Menschen und größter Einzelverursacher des Treibhauseffekts
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Mitglieder der Fort McKay First Nation

haben Wurzeln in den Cree, Métis und

Dené.7,4 Aus einer 2011 veröffentlich­

ten Statistik8 gehen folgende fünf Re­

servate mit einer Fläche von ca.

149 km² und einer Bevölkerung von

888 (2019)9 hervor: Fort McKay 174,

Fort McKay 174C, Fort McKay 174D,

Namur Lake 174B und Namur River

174A.6,10

Lediglich die Reservate am Namur

Lake und Gardiner Lake, unter der

Bevölkerung bekannter als Moose La­

ke (Elchsee) und Buffalo Lake (Büf­

felsee), etwa 50 km nordwestlich von

Fort McKay, sind weit genug von den

Tar Sands­Abbaugebieten entfernt,

um den Menschen von Fort McKay zu

erlauben sicher und in Frieden Jagd,

Fallenstellen, Fischen und Beeren­

sammeln nachzugehen. Dieses Terri­

torium ist Teil der Traditional Lands

der Fort McKay First Nation und gilt

deren Mitgliedern als heilig sowie ist

die Grabstätte vieler ihrer Vorfahren.

Die indigene Gemeinschaft versucht

nun wenigstens das Reservat am

Moose Lake zu beschützen und zu

bewahren, um „sicherzustellen, dass

unsere Kinder und Enkelkinder einen

sauberen, friedlichen Ort haben, wo

unsere Tradition und Kultur lebendig

bleiben“.11

Die Cree erweiterten schon vor dem

Jahr 1500 ihre Einflussgebiete aus­

gehend von der Region der James Bay,

also dem südlichen Ende der Hudson

Bay, westwärts.6 Die ältesten Funde

von als Clearwater Punctuate bezeich­

neten Tonwaren in Saskatchewan

stammen aus dem 16. Jahrhundert. In

Alberta gibt es zwei kulturell stark un­

terschiedliche Cree­Gruppen, die

Plains Cree, die in den Graslandschaf­

ten der Prärien leben und früher über­

wiegend von der Jagd auf Büffel in

ausgedehnten Gebieten lebten, und die

Woodland Cree, deren Lebensraum die

Waldgebiete waren, wo sie vergleichs­

weise ortsfest auf relativ engem Raum

wanderten und vom Fischfang, vor al­

lem White Fish, lebten.10

Spätestens mit dem Auftauchen fran­

zösischer bzw. englischer Pelzhändler

vergrößerte sich der Bereich, in dem

sie agierten – vor allem durch die Ver­

mittlerrolle, die sie zwischen den Han­

delsposten der Europäer und den

davon weiter abgelegenen anderen

First Nations spielten. Diese Ausbrei­

tung erfolgte der Geschichtsschreibung

auf Wikipedia zufolge nicht ohne

Gewalt, sondern ging mit Kriegen ge­

gen schlechter ausgerüstete indigene

Gemeinschaften einher, denn durch

den direkten Kontakt zu den Weißen

hatten sie privilegierten Zugriff auf

neue Waffen. Mit der Zeit dehnten sich

die europäischen Handelsposten in

diesen Breiten Nordamerikas so weit

aus, dass mehr und mehr andere First

Nations direkten Zugang zu derartiger

Ausrüstung hatten und immer neue

Bündnisse, Allianzen und Konfliktlini­

en entstanden. Oft bildeten die Cree

neue Siedlungen im Umfeld der Han­

delsposten vor allem der Hudson’s Bay

Company und der North West Compa­

ny, um ihre Zwischenhändlerfunktion

effektiv ausüben zu können. Wikipedia

zufolge waren die Gewinnspannen bei

der Weitergabe europäischer Handels­

güter (einschließlich fragwürdiger „Lu­

xuswaren“ wie Glasperlen) enorm, was
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andere First Nations motivierte den di­

rekten Kontakt mit den Handelsposten

zu erlangen und zu konkurrenzmoti­

vierten Kriegen führte. Neben dem

Handel mit Pelzen und vielen anderen

von anderen Gemeinschaften produ­

zierten Waren betrieben die Cree

weiterhin die Jagd und tauschten dar­

aus gewonnene Produkte mit den Euro­

päern.10

Die Fort McKay First Nation entstand

aus einer auf die 1820er Jahre zurück­

gehenden Cree­Ansiedlung nahe eines

Handelspostens der Hudson's Bay

Company,4 der 1912 nach Dr. William

Morrison MacKay, dem ersten Anstalts­

arzt Albertas und ersten Präsidenten der

Medizinischen Vereinigung Nord­Al­

bertas (Northern Alberta Medical Asso­

ciation), benannt wurde.12 Das heutige

Gebiet der indigenen Gemeinschaft er­

streckt sich entlang der Ufer des At­

habasca River und grenzt an das Gebiet

der Fort McKay Métis Community7.

Beeinträchtigungen
Das Vordringen der weißen Siedler*in­

nen ab der zweiten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts und insbesondere die indus­

triellen Aktivitäten zur Erschließung

der damals kaum bekannten Boden­

schätze haben massiven Einfluss auf das

Leben und die Umwelt der hier seit Tau­

senden Jahren ansässigen13 Gemein­

schaften: „Da Wälder kahlgeschlagen

und Feuchtgebiete zerstört wurden, sind

die Möglichkeiten der indigenen Men­

schen der Gegend ihr Leben in traditio­

neller Weise zu führen geschwunden. Der

Straßenbau öffnete die Gebiete für Über­

fischung und Bejagung, was die im Trea­

ty 8 versprochene Lebensweise noch wei­

grünes blatt » Sommer 2019




